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Die unterschätzte 
Rolle von Frauen
Trotz der Vielzahl an Aufgaben und Verantwortlich-
keiten wird die Bedeutung der Frauen für die Land-
wirtschaft und den sozialen Zusammenhalt in länd-
lichen Räumen vielfach unterschätzt. Dies liegt auch 
daran, dass die Leistungen der Frauen auf den 
 Höfen kaum in der Agrarstatistik erfasst werden.

Bäuerinnen, mitarbeitende 
Familienangehörige, Land-
frauen, Landwirtinnen, Win-

zerinnen, Agrarfrauen – genauso 
vielfältig wie die verschiedenen 
Bezeichnungen, die es für Frauen 
auf den Höfen gibt, sind auch ihre 
Rollen: Von der Betriebsleiterin, 
zur mithelfenden Partnerin bis hin 
zu Frauen, die zwar auf einem 
landwirtschaftlichen Betrieb woh-
nen, aber in einem ganz anderen 
Bereich – nicht auf dem Hof – ar-
beiten, reicht das Spektrum. Über 
die Situation von Frauen in der 
Landwirtschaft ist jedoch bislang 
nur wenig bekannt.

Bundesweite Studie
Das Projekt „Die Lebenssituation 
von Frauen auf landwirtschaftli-
chen Betrieben in ländlichen Regi-
onen Deutschlands – eine sozio-
ökonomische Analyse“ hat sich 
zum Ziel gesetzt, diese For-
schungslücke zu schließen. Im 
Auftrag des Bundesministeriums 
für Ernährung und Landwirtschaft 
untersuchen Wissenschaftlerinnen 
vom Thünen-Institut für Betriebs-
wirtschaft und vom Lehrstuhl für 
Soziologie Ländlicher Räume der 
Georg-August-Universität Göttin-
gen, wie es um die Frauen auf den 
Höfen in Deutschland bestellt ist. 
Der Deutsche LandFrauenverband 

e. V. (dlv) steht ihnen dabei als Ko-
operationspartner zur Seite.

Deutschlandweit sind quantitati-
ve und qualitative Untersuchungen 
vorgesehen. Ziel ist, die derzeiti-
gen Lebensverhältnisse und die 
Zukunftsperspektiven der Frauen 
in der Landwirtschaft und deren 
Bedeutung für den sozialen Zu-
sammenhalt in ländlichen Regio-
nen besser zu verstehen. Die Stu-
die befasst sich mit folgenden zen-
tralen Fragestellungen:

 � Wie ist die Lebens- und Ar-
beitssituation der Frauen auf 
landwirtschaftlichen Betrieben 
(Status quo)?

 � Wie verändert die Transforma-
tion in Landwirtschaft und Ge-
sellschaft das Leben der Frauen 
auf den landwirtschaftlichen 
Betrieben in den ländlichen 
Regionen?

 � Welche Schlussfolgerungen 
sind aus den gewonnenen Er-
kenntnissen für die Politik und 
für die Landfrauenvertretungen 
zu ziehen?

Im Rahmen der Studie wurden 
bislang 14 narrative biografische 
Interviews nach Rosenthal und 
Loch (2002) mit Frauen, die auf 
Höfen leben, geführt. Seit Herbst 
2019 fanden elf regionale Work-
shops mit insgesamt 118 Teilneh-
merinnen in ganz Deutschland 

statt, um von den Frauen zu erfah-
ren, welche Themen sie besonders 
bewegen. Die Kontakte zu den 
 interessierten Workshop-Teilneh-
merinnen wurden über die lokalen 
Kreisverbände des dlv hergestellt. 
Anhand von Erkenntnissen aus der 
Literatur und den Ergebnissen aus 
den Workshops und Interviews 
wird eine bundesweite Online- 
Befragung erstellt, die im Herbst 
2020 startet. Parallel dazu werden 
circa 50 weitere qualitative Inter-
views geführt. Zum Abschluss fin-
den Ergebnisworkshops statt, bei 
denen die Erkenntnisse der Studie 
und mögliche Empfehlungen mit 
den Frauen aus den Auftakt-Work-
shops diskutiert werden.

Beschäftigungsstatistik
Auf den knapp 260.000 landwirt-
schaftlichen Betrieben in Deutsch-
land leben und arbeiten ungefähr 
520.000 Frauen in verschiedens-
ten Rollen und Positionen (DESTA-
TIS 2016, SVLFG 2019) (s. Abbil-
dung). Nur rund zehn Prozent der 
Betriebe werden von Frauen gelei-
tet (circa 26.000 Betriebsleiterin-
nen); ihr Anteil steigt, wenn auch 
bisher nur langsam. Deutschland 
liegt damit im europäischen Ver-
gleich eher am unteren Ende. Der 
Frauenanteil an der Betriebsleitung 
ist in den baltischen Staaten, 

 Österreich, Italien und Rumänien 
höher, während die Situation in 
F innland, Dänemark und den Nie-
derlanden eher mit Deutschland 
vergleichbar ist (Europäische Kom-
mission 2019).

Viele der Frauen auf landwirt-
schaftlichen Betrieben in Deutsch-
land sind Ehepartnerinnen der Be-
triebsleitung (139.000). Der Anteil 
von Frauen bei den Arbeitskräften 
(ohne Saisonarbeiterinnen) liegt 
bei etwa 36 Prozent, bei den Voll-
beschäftigen war der Frauenanteil 
etwas niedriger (23 Prozent), bei 
den Teilzeitkräften dagegen etwas 
höher (42 Prozent). Über die vie-
len Saisonarbeitskräfte (130.000) 
und die anderen mitarbeitenden 
Familienangehörigen gibt die 
Agrarstatistik nur wenig Auskunft.

Hof nachfolge schwierig
Auch wenn verhältnismäßig viele 
Frauen auf landwirtschaftlichen 
Betrieben in Deutschland arbeiten, 
sind die Eigentumsverhältnisse pa-
triarchal. Frauen haben aus vieler-
lei Gründen kaum Chancen, Zu-
gang zu Hofstellen und Land zu er-
langen. Da sehr oft noch an der 
Tradition der männlichen Erbfolge 
festgehalten wird, können Frauen 
nur durch Existenzgründung, au-
ßerfamiliäre Hofübernahme oder 
Einheirat zu einem landwirtschaft-
lichen Betrieb kommen. In den In-
terviews und Workshops berichten 
viele Frauen, die einen Hof über-
nommen haben, dass ihnen nur 
die Verhinderung des Bruders 
durch Krankheit oder Desinteresse 
an der Landwirtschaft die Hof-
übernahme ermöglicht hätte. Zwar 
ist die Gesetzgebung in Bezug auf 

die Hofnachfolge seit 1947 ge-
schlechtsneutral, das heißt Töchter 
und Söhne haben die gleichen 
Rechte in der Hofnachfolge (sofern 
sie ihre Wirtschaftsfähigkeit nach-
weisen können), doch scheint sich 
nur wenig bei der Weitergabe von 
landwirtschaftlichen Betrieben ge-
tan zu haben. Die partrilineare 
Vererbungspraxis ist in vielen land-
wirtschaftlichen Familien so verin-
nerlicht, dass noch heute die Söh-
ne als Hofnachfolger erzogen wer-
den. Töchtern hingegen wird in 
seltensten Fällen der Umgang mit 
landwirtschaftlichen Maschinen 
nähergebracht.

Wenn Frauen den Weg der Exi-
stenzgründung beschreiten wollen, 
sehen sie sich vor die Problematik 
gestellt, dass die Bodenpreise 
mittlerweile ein schwindelerregen-
des Niveau erreicht haben und 

Förderprogramme für Neu-Land-
wirtinnen und Neu-Landwirte  
sehr rar gesät sind (Thomas et al. 
2006). Damit stellt die Übernahme 
oder Neugründung eines landwirt-
schaftlichen Betriebs eine immen-
se Investition dar, die viele Frauen 
nicht leisten können oder wollen.

Impulsgeberinnen
Dieser Umstand ist besonders be-
dauerlich, denn erste Ergebnisse 
der qualitativen Untersuchungen 
der Studie zeigen, dass viele Frau-
en die Impulsgeberinnen für neue 
Bewirtschaftungsweisen, Betriebs-
zweige oder Vermarktungskonzep-
te auf den Höfen sind. Auffällig ist, 
dass die eingeheirateten Frauen 
beziehungsweise Partnerinnen sich 
zwar als Miteigentümerinnen die-
ser neuen Bereiche (oder des gan-
zen Hofes) begreifen, es jedoch oft 
de facto auf dem Papier nicht sind. 
Dies zieht große Konsequenzen im 
Fall einer Scheidung beziehungs-
weise Trennung oder im Erbfall 
nach sich, da die Frauen dann kei-
nen Anspruch auf den Hof oder 
den Betriebszweig geltend ma-
chen können.

Rollenkonflikt
Die ersten Ergebnisse aus den re-
gionalen Workshops verdeutli-
chen, dass Frauen auf Höfen täg-
lich ein umfangreiches Repertoire 
an Rollen ausüben. Als besonders 
positiv empfinden die Frauen da-
bei die Rollen der Mutter und Ehe-
frau/Partnerin, aber auch die der 
Gärtnerin, Melkerin und Tierpfle-
gerin sowie die Rolle der Bäuerin. 
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Bundeslandwirtschaftsministerin Julia Klöckner in der Diskussion mit 
Workshop-Teilnehmerinnen in Ingelheim
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Abbildung: Rollen und Positionen von Frauen

�  Betriebsleiterinnen
�  Ehegattinnen von 

Landwirten
�  Partnerinnen  

(unverheiratet)
�  andere weibliche  

Familienarbeitskräfte
�  Familienarbeitskäfte in 

Personengesellschaften
�  ständige Arbeitskräfte 

(Voll- und Teilzeit)
� Saison-AK
� Altenteilerinnen
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Leserbrief zur Berufsbezeichnung Hauswirtschaft im Beitrag „Ein Erfolg für den 
ländlichen Raum“ in  B&B Agrar 2/2020, S. 27

Mich freut es sehr, dass der Beruf Hauswirtschafter/-in neu und modern aufgestellt ist. Ich 
gehöre zur jungen und stolzen Generation in der Hauswirtschaft (u 30). Seit Jahren bekomme 
ich von der „älteren“ Generation gesagt: „Wir haben ein schlechtes Image wegen unseres 
 Namens“. Ich denke aber, dass wir selbst unser Image und unsere Wahrnehmung in der Ge-
sellschaft in der Hand haben. Es fängt schon damit an, dass wir nicht immer in der Öffentlich-
keit und vor allem als Erstes von unserem vermeintlichen Makel sprechen, sondern unsere 
Vorzüge in den Mittelpunkt rücken sollten. Der erste Satz bleibt in Erinnerung, egal ob in 
 einem Gespräch oder einem Artikel. Ich finde es schade, dass der erste Satz zur Neuordnung 
direkt einen Zeigefinger bzw. ein „Jammern“ enthält. Durch Aussagen von Ausbilderinnen 
wie: „Oma-Klischee“ reproduzieren wir ein Image oder den Ruf (den wir nebenbei bemerkt 
gar nicht mehr haben). Nur wenn wir positiv denken und Positives berichten und keiner mehr 
von den alten Kamellen anfängt, können wir einen Wandel erreichen. Ich bin stolze Hauswirt-
schafterin – Punkt. Ich rechtfertige mich nicht, ich gewinne Menschen für mich durch meine 
positive, qualifizierte und herzliche Art, die gute Atmosphäre in unserem Haus und meinen 
leckeren Kuchen :) – bekannterweise geht Liebe durch den Magen. Ich lasse Taten für mich 
sprechen.
Daher mein Appell an alle hauswirtschaftlichen Fach- und Führungskräfte: „Nur ich selbst 
kann das Licht in jemandem entfachen, wenn ich selbst für den Beruf brenne.“ Deshalb lasst 
uns selbst durchweg positiv über diesen Beruf sprechen und uns nicht vom Weg abbringen 
lassen.

Viviane Knickmann, Diepholz  
Hauswirtschaftliche Betriebsleiterin, Schwerpunkt Vermarktung und Tourismus

Im Kontrast dazu werden die Rol-
len der Putzfrau, Hausfrau, Büro-
kraft, Taxifahrerin für die Familie 
und (Alten-)Pflegerin als belastend 
empfunden. Diese Rollen sind 
zwar unverzichtbar, jedoch mit 
wenig Anerkennung verbunden. 
Der Erfolg der investierten Arbeit 
ist weniger sichtbar, als dies bei-
spielsweise bei der Rolle der Mel-
kerin oder Gärtnerin der Fall ist. 
Eine besondere Schwierigkeit des 
Hoflebens stellt für die Frauen der 
häufige Wechsel zwischen den 
verschiedenen Rollen dar: Das 
ständige hin und her Springen 
führt dazu, dass sie angefangene 
Aufgaben nicht abschließend erle-
digen können und immer neue 
Priorisierungen ihrer Tätigkeiten 
vornehmen müssen.

Frauen, die zwar auf einem 
landwirtschaftlichen Betrieb leben, 
jedoch außerlandwirtschaftlich be-
schäftigt sind, empfinden ihre Le-
benskonstellation zum Teil als viel 
ausgewogener. Sie berichten viel-
fach, dass ihre Berufstätigkeit ih-
nen Auszeiten vom stressigen 
Hofalltag schafft und sie diese Zeit 
„für sich“ nutzen könnten. Die  
außerlandwirtschaftliche Berufstä-
tigkeit kann aber auch zu Über-
lastungssituationen bei den betrof-
fenen Frauen führen, beispiels-
weise wenn die Frauen beim 
Wiedereinstieg in den Beruf nach 

einer Familienphase keine Entla-
stung in ihren bisherigen Aufga-
bengebieten im Betrieb oder der 
Familie bekommen. Andere be-
richten auch von dem Gefühl, 
nicht mehr richtig dazuzugehören.

Das Thema Zukunft ist in den 
Interviews und Gruppendiskussio-
nen sehr präsent. Im Zuge der sich 
verändernden (agrar-)politischen 
Rahmenbedingungen und der ge-
steigerten gesellschaftlichen Er-
wartungen an die Landwirtschaft 
sehen viele Frauen die Existenz 

der Höfe und damit auch ihr Ar-
beits- und Lebensumfeld bedroht. 
Oft sind es die Frauen, die auf den 
landwirtschaftlichen Betrieben für 
die Buchhaltung verantwortlich 
sind. Damit sind sie als erste ganz 
unmittelbar mit finanziellen 
 Krisensituationen konfrontiert.

Ausblick
Die Datenerhebung im Projekt ist 
noch nicht abgeschlossen und das 
bisher gesammelte Material nicht 
vollständig analysiert. Deshalb 
können die vorläufigen Ergebnisse 
auch noch kein vollumfängliches 
Bild der Lebens- und Arbeitssitua-
tion der Frauen in der Landwirt-
schaft in Deutschland zeichnen. 
Die im Herbst dieses Jahres star-
tende bundesweite schriftliche Be-
fragung wird weitere Erkenntnisse 
zu den unterschiedlichen Positio-
nen der Frauen, zu den verschie-
denen Tätigkeitsfeldern, zu Ein-
kommensquellen und zur sozialen 
Absicherung liefern. 

Im Rahmen von Ergebnis-Work-
shops werden dann abschließend 
die Erkenntnisse aus den ver-
schiedenen Erhebungsphasen mit 
den Frauen diskutiert und Hand-
lungsempfehlungen für die Politik 
erarbeitet. Wie die Zukunft für 
die Frauen auf den Höfen ausse-
hen wird, hängt auch davon ab, 
wie die Zukunft der Landwirt-
schaft in Deutschland gestaltet 
wird und inwieweit Frauen bei 
diesen Entscheidungen mitbe-
stimmen können. 

Frauen auf Höfen üben täglich ein umfangreiches Repertoire an Rollen aus. Fo
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